
dazu e in  b i s  zw e i M o n a t e  Z e i t .  —  Dieser Schlußbew eis w äre allerd ings 
überzeugend, wenn er sich nicht au f e in e  e in z ig e  s u m m a r is c h e  A n g a b e  stützte, 
deren Zuverlässigkeit doch noch einer P rü fu n g  bedarf, zum al derselbe Beobachter 
u n s e r  Blaukehlchen noch am 16. M a i  —  wie er m eint, in seinem Abzüge ver­
spätet — in  Ägypten beobachtet h a t. —  S o d a n n , w arum  soll denn gerade unser 
Blaukehlchen n u r  fü r den F r ü h l i n g s z u g  von Ägypten bis H elgoland ein bis 
zwei M onate  —  es kämen sogar von F e b ru a r  b is  M a i drei M onate  heraus —  
nötig haben , da doch bei allen V ögeln anerkannterm aßen der F rü h lin g szu g  sich 
sehr eilig vollzieht. —  " - 7

Nach m einer Ansicht sind die bisherigen Beobachtungen und  Angaben noch 
n ich t g e n ü g e n d ,  um  einen ü b e r z e u g e n d e n  G e g e n b e w e is  gegen Gätkes A n­
nahme zu bilden, da gerade die Beobachtungen und Angaben zuverlässiger O rn ith o ­
logen noch im m er eher f ü r  Gätke zu sprechen scheinen. B ei neuen Forschungen 
wäre vor allem F r ü h l i n g s -  und H e rb s tz u g  scharf gesondert zu betrachten und  
namentlich auch stets bestimmt anzugeben, ob es sich zuverlässig um  das r o t ­
s te rn ig e  Blaukehlchen handelt. W a s  O r .  H elm  zum S ch luß  seiner A bhandlung 
an fü h rt, um zu zeigen, daß auch die A nnahm en G ätkes über „die Höhe des 
W anderfluges" auf „falschen V oraussetzungen" beruhen , darüber kann ich a ls  
Laie in der Physik nicht m it B estim m theit urteilen. S o w e it ich es verstanden habe, 
scheinen m ir die angeführten P unkte  durchaus nicht G ätkes B eobachtungen und 
A nnahm en über „die Höhe des W anderfluges" a ls  i r r i g  zu erweisen, da sie 
dieselben entweder gar nicht oder doch n u r  unbedeutend a lterieren . D a s  U rteil 
eines Fachm annes darüber w äre a llerd ings erwünscht. —

N a c h t r a g .  D a ß  die Angabe K aisers, das r o t s t e r n i g e  B la u k e h lc h e n  
ziehe schon w ährend des F e b r u a r s  und M ä r z  a u s  Ä gypten nach E uropa  zu­
rück, m it G ru n d  von m ir a ls  richtig angezweifelt w urde, ersehe ich nachträglich 
a u s  unserer „ O rn ith . M onatssch rift" , J a h rg . 1 8 9 6 , S .  163 , wo berichtet w ird, 
daß D r .  M irw elt in U nter-Ä gypten eine Kollektion von r o t s t e r n i g e n  B l a u ­
kehlchen (24  Stück) in  der Z eit vom Septem ber b is E n d e  A p r i l  (G ätkes 
Term in-A ngaben) zusammenbrachte. .

Noch einmal das „nordische Blaukehlchen" und die Schnelligkeit seines Wanderfluges. 279

Ist der Kuckuck nützlich?
V on  Forstmeister C u r t  L o o s .

O b  der Kuckuck entweder durch das Verzehren von R aupen  oder durch das 
gelegentliche V ertilgen der sie bewohnenden Schm arotzer m ehr nützlich a ls  schädlich 
w ird , lä ß t sich dann erst richtig beurteilen, wenn m an dabei die Lebensweise der 
vom Kuckuck aufzunehmenden schädlichen R aupen  sowohl a ls  auch jene der sie
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bewohnenden Schm arotzer entsprechend berücksichtiget. Diesbezüglich ist im A ll­
gemeinen zunächst folgendes ganz besonders hervorzuheben.

D ie Schm arotzer besitzen nach H eß*) gewöhnlich, ebenso wie die bei weitem 
größte Anzahl unserer Schädlinge, wie z. B . N onne, K ieferspinner, eine einjährige 
G eneration . E in  Hauptunterschied zwischen beiden liegt d a r in , daß jene ihre 
Entwickelung in sehr kurzer Z eit vollenden, wozu die letzteren hingegen einer viel 
längeren Z eit bedürfen. Nach Heß dauert die ganze Entwickelung der 
Jchneum oniden in der Regel drei bis sechs W ochen, die in ihren W irtstie ren  
erfolgende Entwickelung der sich in  der Erde verpuppenden Fliegenlarven jedoch 
dürfte in noch kürzerer Z eit erfolgen, und es sei diesbezüglich n u r  an das a ll­
bekannte, staunend rasche W achstum  bei der Fleischfliege erinnert. D er rasche 
Entw ickelungsgang der Schm arotzer wird dadurch leicht begreiflich, daß sie die 
N ahrungsstoffe in concentrirtester F o rm  vorfinden und auch aufnehm en, während 
dagegen die R aupen , welche mit den Nährstoffen ungemein viel B allast aufnehm en, 
eben deswegen zur Entwickelung viel längere Z eit benötigen. D agegen ist bei den 
Schmarotzern im Allgemeinen, namentlich bei den eine einjährige G enera tion  besitzen­
den Ichneum onen, die D a u e r  des Jm agozustandes eine sehr lange, w ährend dieser 
dagegen bei den hier in Betracht kommenden F a lte rn  von ungemein kurzer D a u er 
ist. Hiernach gilt der von H errn  A. B a u  aufgestellte S a tz : „W enn eine R aupen ­
a r t  von langer Lebensdauer im jugendlichen A lter durch eine Schm arotzerart von 
kurzer L ebensdauer angestochen w ird , so müssen die Larven der letzteren früher 
verpuppungsreif werden a ls  die R au p e"  im Allgemeinen nicht n u r  fü r kurzlebige, 
sondern fü r die in F rag e  stehenden Schmarotzer an den u n s  hierbei interessirenden 
R aupen  überhaupt.

Z u  jenen schädlichen S chm etterlingsarten , deren R aupen  eine besonders 
lange Lebensdauer besitzen, gehört der K iefernspinner. S in d  solche m it Jchneu ­
moniden besetzte R aupen  den Bogelschnäbeln nach den bisherigen A usführungen 
im allgemeinen n u r 21  b is 42 T age, im Durchschnitte demnach 31^/z Tage a u s ­
gesetzt, so sind dies gesunde R aupen  w ährend der ganzen Lebenszeit, —  im R uhe­
zustände während etwa 140  T age in geringerem, in der etwa 175 T age dauernden 
F raßzeit dagegen in erhöhtem M aße, den Kuckucksschnäbeln aber speziell etwa n u r 
70  T age. Welchen E in fluß  der Kuckuck auf die V erm inderung der gesunden 
R aupen  und deren Schmarotzer a u s ü b t, soll an einem theoretischen Beispiele er­
örtert werden. D en Jchneum oniden fallen 50o/o K iefernspinnerraupen zum O pfer, 
und zwar findet m an Ende A pril deren Entwickelung bereits weit vorgeschritten,

') D er Forstschutz, III. A usl., I. B d , S .  242. 
-) Id iä .
b) O rnith . Jahrb ., X II I , 63.
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sodaß der Kuckuck, welcher bei u n s  etwa am 20. A pril sich einfindet, n u r  kurze 
Z eit noch (etwa 10  T age) neben gesunden R aupen  auch angestochene vorfindet. 
A ngenom m en, gestochene R aupen  unterscheiden sich in ih rer Lebensweise nicht von 
gesunden, so werden dem Kuckucke a n fa n g s , während der ersten 10 T ag e , kranke 
und gesunde R aupen  zu gleichen T eilen  zum O p fer fallen, die folgenden 60  Tage 
dagegen lediglich gesunde. B ei einer stets gleichen M assenaufnahm e w ird ' der 
Kuckuck in Anbetracht der v e rh ä ltn ism äß ig  m it dem fortschreitenden W achstum  in 
geringerer A nzahl zu verzehrenden R au p en  an dergleichen gesunden zw ar nicht 
die 1 3 fache, wohl aber un ter Um ständen die 8 bis lOfache M enge von jenen der 
kranken vertilgen. F ä llt  die Entwickelungszeit der Schm arotzer gänzlich in die 
A ufen thaltsze it des Kuckucks, aber m it der M itte  dieser zusammen, so dürfte der 
Kuckuck bei einer m ittleren Entwickelungszeit der Schm arotzer von 31 T agen  —  
etwa dreim al mehr gesunde a ls  kranke R aupen  verzehren und unter Um ständen 
noch mehr dann , wenn die Entwickelung der Schm arotzer u n te r den obigen A n­
nahm en in eine noch spätere Z eit fiele. Noch viel günstiger muß sich d as V er­
h ä ltn is  bei der den Kuckncksschnabeln ungefähr ebenso lange Z eit ausgesetzten 
N onnenraupe und der zu ih ren  ärgsten Feinden zählenden T achinenlarve gestalten, 
weil letztere in  noch viel kürzerer Z eit a ls  die Jchneum oniden ihre Entwickelung 
bis zur ausgewachsenen L a rv e , a ls  welche sie die R aupe verlassen, durchmachen 
und die Entwickelung gewöhnlich in das Ende der F raßze it der N onnen raupe  fällt.

W enn H err B a u  bei m einer Berechnung der Nachkommen der Fleischfliege 
sich äußert: „W ie ungeheuer groß stellt sich die Z a h l  vernichteter Nachkommen 
der nützlichsten Insekten bei einer M assenvertilgung gestochener R au p en  durch den 
Kuckuck. E inen besseren B ew eis fü r meine erste B e h au p tu n g , die F raß thätigke it 
der Kuckucke bei R aupenplagen sei eine unbedingt schädliche, hatte wohl niem and 
bringen können a ls  L oos selbst m it seiner Rechnung * )", so dürfte sich nach den 
bisherigen A usführungen  die Sache doch e tw as anders gestalten, a ls  sie sich H err 
B a u  vorstellt, und ein Schaden des Kuckucks durch Verzehren von Schm arotzern 
auch au s dem nachstehenden G runde  wohl kaum jem als ein treten , zum al da 
bei einer ausgebrochenen K a la m itä t, oder wenn —  wie bereits früher nach­
gewiesen —  die schädlichen R aupen  in überw iegender M ehrheit von Schm arotzern  
besetzt sind, die T hätigkeit der V ögel ziemlich belanglos ist. H ierzu sei n u r noch 
erläu ternd  bemerkt, daß zwar in der Regel die Jchneum oniden, nicht dagegen die 
Raupenfliegen ihre W irte  anstechen.

V on keinesfalls zu unterschätzender B edeutung aber ist fü r diese F ra g e  
ferner auch der U m stand, daß sich die von Jchneum oniden besetzten R anpen  
m itunter schon d an n  durch Verkriechen den Vogelschnäbeln m ehr oder weniger

0 Ornith. Jahrb., XIII. 62.
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erfolgreich entziehen, wenn die Entwickelung der Schm arotzer noch nicht völlig 
beendet ist, w as ich bereits in  m einer ersten E rw iderung  an einer dem Kuckucke 
zur N ah ru n g  dienenden R aupe nachgewiesen habe und w as von H errn  B a u  gänzlich 
in Abrede gestellt zu werden scheint. Z u r  weiteren E rh ä rtu n g  soll hier noch eine 
Beobachtung angeführt werden, die auch noch in  anderer Beziehung unser Interesse 
erregen dürfte. .

I m  F rü h ja h r  1901  entnahm  ich den Rindenrissen einer stärkeren Kiefer im 
Schnedowitzer Reviere eine halberwachsene K ieferspinnerraupe, welche daheim ein- 
zw ingert wurde. D a s  vorgelegte F u tte r  nahm  sie nicht an , und erst nach m eh re ren ' 
T agen  zeigten sich viele M icrogastercocons an dem abgestorbenen Raupenbalge. 
H iernach scheint die R aupe dann schon m it dem F ra ß e  aufzuhören, so bald die 
Schmarotzer darin  ziemlich vollkommen entwickelt sind, so daß die R aupe selbst 
auch im halberwachsenen Zustande, kein F u tte r mehr annim m t, stch wie im gegebenen 
Falle  vom Futterplatze weg in ein Versteck begiebt, w as sie zum Zwecke der V er­
puppung in der R egel nicht thut, und schließlich abstirbt, sobald die V erpuppung 
der Schm arotzer erfolgt ist. Diesbezüglich w är es wünschenswert, wenn um fang­
reichere Beobachtungen angestellt würden, weil solche für unsere F rage von hervor­
ragendster B edeutung sind, namentlich, wenn dadurch nachgewiesen werden könnte, 
daß das Verkriechen der m it ziemlich vollkommen entwickelten Schm arotzerlarven 
besetzten R au p en  viel häufiger a ls  m an anzunehmen pflegt, erfolgte und daß sich 
die Schm arotzer dadurch längere Z eit vor ihrer vollkommenen Entwickelung den 
Feinden erfolgreich entzögen.

Diese angeführte Beobachtung erregt auch insofern unser In te re sse , a ls  
sie m it der B ehauptung  des H e rrn  A. B a u : „D aß  die Schm arotzerlarven die 
R aupen  dann oftm als verlassen, w ährend dieselben oft noch m itten im Fressen 
sind" *) nicht im E inklang steht, sowie ferner ganz besonders noch deshalb, weil 
entgegen der Ansicht des H errn  A. B a u  aus ihr hervorgeht, daß die R aupen sehr 
wohl fühlen, wenn sie 'verpuppungsreife Schm arotzerlarven in sich haben und daß 
dies thatsächlich auch auf ihr G ebaren einflußreich einwirkt. D en von Schm arotzern 
besetzten P au p en  dürfte dies möglicher Weise n u r dann nicht zum rechten B ew ußtsein 
kommen, so lange die Schm arotzer klein und ih r N ahrungsverbrauch gering ist. 
I n  diesem S ta d iu m  können allerd ings auch Schm arotzerlarven au s dem R aupen­
in den Puppenzustand übergehen, wie ich dies an TroAU8 ÜÄVÄtoriu8 Gelegen­
heit hatte zu beobachten. W ährend aus einem Teile der gleichzeitig gesammelten 
P u p p en  die N onnenfalter vom 12. bis 30. August 1888 ausgeschlüpft sind, so 
thaten dies die fraglichen Schm arotzer etwa 2 0  T age später und zw ar vom 
29. August bis 22. Septem ber 1888. Bedenkt m an hierbei, daß die Puppenruhe

9 Oruith. Jahrb., XIII. 62.
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der N onne zwei bis drei Wochen w äh rt, so müssen in Anbetracht des raschen 
Entw ickelungsganges der Schm arotzer die N onnenraupen entweder im V erpuppungs­
Zustande oder ganz kurze Z eit vor der V erpuppung  gestochen w orden sein, und 
es konnte begreiflicher Weise die V erpuppung  der m it dem E i oder einer ganz 
kleinen Larve besetzten R aupe  ohne wesentliche Abweichung erfolgen, weil die eigentliche 
Thätigkeit der Schm arotzerlarve erst in der N onnenpuppe v o r sich ging.

I m  Allgemeinen weicht nach dem Vorhergehenden die Lebensweise der von 
Schm arotzern bewohnten R aupen  von jener der gesunden mehr oder w eniger stark 
ab , je nach dem vorgeschrittenen Entw icklungsstadium  der L arven. Auch H eß*) 
bestätigt eine derartige Abweichung, indem er sagt: „D ie  befallenen R aupen  
sterben zw ar nicht gleich, fressen vielmehr stärker a ls  vollkommen gesunde, indem 
sie gewissermaßen m it fü r die E rn ä h ru n g  ihrer Gäste sorgen müssen."

D a ß  dies H e rr A lexander B a u  in Abrede stellt, ist ganz auffallend und 
noch m erkw ürdiger die B ehaup tung , daß die von Schm arotzerlarven besetzten R aupen  
nicht a ls  krank zu bezeichnen sind. Diese letztere bedarf in Anbetracht des U m ­
stan d es , daß befallene R aupen  den Todeskeim in sich tragen und  vielfach zum 
vorzeitigen Absterben gebracht w erden, daß ferner solche R aupen  durch die ihnen 
inne wohnenden Schm arotzer ihrer besten S ä f te , ja sogar ih rer Eingeweide *) be­
rau b t werden, keiner weiteren W iderlegung.

W enn H e rr  B a u  ferner behauptet, daß die m onophagen Schm arotzer stets 
bei ihren W irten  zu finden sein müssen, so ist dies nicht ohne w eiteres zutreffend, 
da das W irts tie r  nicht vom Schm arotzer abhängig ist, sich vielmehr ohne die 
Gesellschaft jenes vortrefflich entwickelt, und es ist dieses „m uß" in  Wirklichkeit 
auch gar nicht vorhanden. Umgekehrt w ird da, wo m onophage Schm arotzer sind, 
in der Regel auch deren W irt vorhanden sein müssen, da die Existenz dieser das 
V orhandensein jenes voraussetzt. In d e m  also H err B a u  V oraussetzung und Folge 
verwechselt, kommt derselbe zu einem ganz falschen, fü r mich a ls  beobachtenden 
F o rs tw irt geradezu niederschmetternden R esultate, indem er m ir eine staunensw erte 
Unkenntnis von dem Leben der Schmarotzerinsekten vo rw irft.

W enn ich glaube, durch die bisherigen A usfüh rungen  der E n tgegnung  des 
H errn  B a u  einigerm aßen w irkungsvoll entgegengetreten zu sein, so soll im  folgenden zu­
nächst noch kurz au f d as von H errn  B a u  gewählte B ew eism ateria l eingegangen werden.

H errn  B a u s  Beobachtungen stützen sich auf K ohlw eißling und K iefernspanner. 
O bw ohl die K ohlw eißlingsraupe gelegentlich im S pätsom m er vom Kuckucke nach­

*) D er Forstschutz, III . A u fl., 1. B d ., S .  242. '
-) O rnith. Jah rb ., X III . 62.
°) Heß, „D er Forstschutz/ III . A u fl., I. B d. S .  242. 
ch Ib iä , S .  252.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



284 Forstmeister Curt Loos, Ist der Kuckuck nützlich?

gewiesenermaßen aufgenom men w ird, so gehört sie doch keinesfalls zu den H a u p t­
n ah rungsm itte ln  des Kuckucks. Ebensowenig aber ist dies auch bei der K iefern­
spannerraupe der F a ll, da diese erst an fangs J u l i ,  also zwei M onate  nach A n ­
kunft des Kuckucks, au s  dem E i auskriechen, und da zu dieser Z e it bis zu seinem 
im Auguste erfolgenden W egzuge dem Kuckucke in der R egel viel andere und 
ausgiebigere N ah ru n g  zur V erfügung steht a ls  diese m inim alen R äupchen, die 
wohl n u r ausnahm sw eise von dem Kuckucke kurz vor seinem Wegzuge aufgenommen 
werden dürften. Diese beiden fü r unsere so hochwichtige F ra g e  ziemlich bedeutungs­
losen Insekten bilden fü r H errn  B a u  die G ru n d lag e , auf welcher er seine 
schwankende Theorie aufbaut, und m it der er die sich auf die E rfahrungen  unserer 
größten ornithologischen und entomologischen Forscher (N au m an n , Altum*) u .s . w.) 
stützende Theorie zu Falle  zu bringen gedenkt. ' ,

Schließlich sehe ich mich noch v e ra n laß t, der A rt und W eise, in  welcher 
H e rr B a u  meine E rw iderung  darstellt und den d a rau s gezogenen Schlüssen hier 
entgegen zu treten. H e rr B a u  sagt, daß ich durch die B eh au p tu n g , die Vögel 
seien nicht imstande, den A usbruch einer K a lam itä t zu verhindern, seine Ansicht 
unterstütze,2) und er würde Recht behalten, wenn dies thatsächlich der F a ll wäre. 
I n  meiner früheren E rw iderung  ist aber ausdrücklich zu lesen: „ S in d  dies die 
Vögel in f o lg e  i h r e r  g e r in g e n  A n z a h l  nicht" rc., wodurch der S in n  dieses 
Satzes doch gewiß ein ganz anderer w ird, a ls  nach der D arstellungsw eise des 
H errn  B au . F e rn er nennt H e rr B a u  daselbst meine Folgerungen unlogisch, weil 
ich behaupte, die Vögel begegnen dem Ausbruche der P lag e  erfolgreich dadurch, 
daß sie ihn so lange verzögern, b is die Schm arotzer schließlich des S chäd lings 
H err werden. Auch hier ist d a s  fü r den S in n  dieses S atzes bedeutungsvolle 
W ort „d , indirekt" weggelassen worden. W enn nun  durch Vögel der Ausbruch 
einer K a lam itä t verzögert und diese so weit hinausgeschoben w ird , b is sich andere 
Feinde des S chäd lings derart zu stärken und vermehren vermochten, daß durch 
letztere die im Entstehen begriffene K a lam itä t, welche also ohne die Wirksamkeit 
der Vögel von A nfang an trotz der Anwesenheit anderer Feinde zum Ausbruche 
gelangt w äre, doch noch erstickt w ird , so ist dies doch indirekt den Vögeln a ls  
Verdienst anzurechnen, w as wohl keines weiteren Bew eises bedarf.

Endlich kann ich auch die m ir von H errn  B a u  in den M u n d  gelegte B e­
h a u p tu n g : „daß der Kuckuck keine gestochenen R aupen fresse" nicht a ls  von m ir

*) V ergl. O rnith . M onatsschrift, X X III , S .  142— 154, „Parasitische Fortpflanzung  
und wirtschaftlicher W ert des Kuckucks."

2) O rnith . Jahrbuch, X III , S .  64 f.
») Ornith. Jahrbuch, XII, S . 225.
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herstammend anerkennen, und es dürfte diesem H errn  schwer fallen,, in  meiner 
früheren E rw iderung  eine solche B ehaup tung  aufzufinden.

E s  mögen diese Z eilen  dazu beitragen , den ungünstigen Eindruck, den die 
Bausche Arbeit bei vielen Lesern derselben über den Kuckuck unstreitig hinterlassen 
h a t, und dem infolgedessen so mancher Kuckuck zum O p fe r  gefallen sein dürfte, 
zu m ildern und dam it ih rer B estim m ung entsprechen.

Liboch a. Elbe, E nde M ä rz  1 9 0 2 .

Major Worte/ Kleine Beobachtungen ans dem Jahre 1901. 285

Kleine Beobachtungen aus dem Jahre 1901.
V on  M ajor W o ite .

I m  ersten D ritte l des J u l i  vorigen J a h r e s  erhielt ich a u s  einem weißen 
Bachstelzennest zwei Kuckuckseier, welche neben zwei Bachstelzeneiern lagen. Auf 
allen vier E iern  saß etn Kuckuckusweibchen, und dieses wurde auf dem in  einer 
Holzklafter stehenden Neste von meinem Bekannten m it der H and  gefangen. 
A ußerhalb des Nestes fand sich ein d rittes Bachstelzenei, welches nach Fortnähm e 
der Kuckuckseier zu den zwei Bachstelzeneiern in s  Nest gelegt w urde, und später 
sind drei junge Bachstelzen ausgeflogen. —

Diesem F a lle  anschließend teile ich a u s  früheren J a h re n  m it, daß ein ein­
gefangener, bereits ausgeflogener Kuckuck, der in ein B a u e r zu einem weiblichen 
K anarienvogel gesperrt wurde, von Letzterem eifrig F u tte r  zugetragen erhielt. H ierbei 
verschwand der K opf des K anarienvogels zeitweise fast ganz im Rachen des Kuckucks, 
ließ sich aber dadurch nicht abhalten, fleißig und anhaltend weiter zu fü tte rn . —  

E in  ander M a l  wurde ein a lter Kuckuck aufgenom m en, welcher —  w ahr­
scheinlich am T elegraphendraht —  einen F lüge l gebrochen hatte. D ieser Kuckuck 
legte, in ein B au er gesteckt, am gleichen T age  ein E i ab , welches sehr bald in 
einem belegten G oldam m ernest untergebracht w urde. —

Am 15. Oktober vorigen J a h r e s  befand ich mich auf der Nordseite unseres 
Höhenzuges auf der R ephühnerjagd und hatte dabei die F reu d e , einen Adler in 
höheren Regionen vorüberstreichen zu sehen. E s  ist dies hier ein seltener Anblick, 
und meine aufmerksam gemachten Jagdgefäh rten  betrachteten den mächtigen Vogel 
gleichfalls m it großer B efriedigung. D e r Adler erschien u n s  am sonnenklaren, 
blauen Oktoberhim m el ganz schwarz und wurde von zwei Nebelkrähen verfolgt, 
die abwechselnd nach ihm stießen. —  W enige T age später —  noch stand das V ogel­
bild lebhaft vor m einer Seele —  sagte m ir ein hiesiger Jag d lieb h ab e r, daß es ihm 
geglückt sei, einen A dler zu schießen, den er gleich vom R evier au s  einem in 
der Nähe wohnenden Ausstopfer zugesandt habe. D a s  seltene W ild  wurde in 
einem Feldbusch alter K iefern über die W ipfel streichend von den T re ibern  m it
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